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ge  MMEN worden ist, wird hler welıtergesponnen. Zunächst werden
WIT miıt dem W esen des hellenıstischen Synkretismus bekannt g -
macC. Zahlreiche gelungene Abbildungen erlautern die Darstellung.
Es folgt die Darlegung der Stellung, weiche das udenium eN-
über dem Hellenismus einnahm. Anfänglıch fand das eindringende
firemde Kulturgut offene Türen, nachher kam die Reaktion In der
relıgı1ösen Unduldsamkeıt, die 1m Pharisäismus gıpfelt, Fın weıteres
Kapıtel stellt 1ın diese Verhältnisse das Urchristentum hineın und
zeıigt den Einfluß des Hellenısmus auf das Denken und die usdrucks-
welse der Tkırche Hıer iınd besonders sprachgeschichtliche Tat-
sachen hervorzuheben, weiche die Wege aufwelsen, auf denen reli-
g1öse Begriffe, VO der hellenıstischen Umwelt beeinflußt, ihre christ-
liıche Bedeutung erhalten haben, ohne jedoch iıhre qußerkırchliche
erkun verleugnen. Im etzten Kapıtel wird dann das Urchrı-
tentum den Relıgionen des Hellenısmus gegenübergestellt und qufl-
gezelgt, daß jene Zeugen, weiche 1n Jesus ott selbs un 1n seinem
en Gottesgeschichte sahen, unmöglıc. anderen relıgıösen „ le-
menten eın Mitrecht der Anerkennung zusprechen konnten Die
überaus interessante und fesselnd geschrıebene Darstellung ist In
manchen Punkten allerdings einseitig verzeichnet. Jedoch der Haupt-
linıe der Untersuchung wIırd I1la unbedingt zustimmen dürfen. Wer
iıch daruber unterrichten will, OTU eute der Kampf das
N An geht, lese das uch Lr wıird quf seine Kosten KOommen.

Prag Steinmetzer.

Antıke Mysterienreligionen un rchristentum. Von Dr ar
eıgl, Hochschulprofessor in Freising. (Biblische Zeitiragen.

Folge, eft unster 1932, Aschendorftf.
in einer reC. verdienstvollen Arbeit gıbt der gelehrte Verfas-

Ser einen Überblick über dıe antıken Mysterienreligionen und INr
Verhältnis ZU Christentum. Im ersten, allgemeinen eıl bespricht
er zunächst den Erlösungscharakter der Mysterienreligionen und dıe
wichtigsten kte der Feier (Rıten der Reinigung, Kınweilhung un
Schau Oder Epoptie, heilige Hochzeıt, ultmahle, geheıime Formeln
und heilıge Symbole, das Schweigegebot un den Höhepunkt der
Feler, das Schauen der Gottheit 1m Lichtglanz). Der SgeNaue außere
Vollzug diıeser Rıten soll das Heıl der eele, eın besseres Los 1m
Jenseıts bewirken. Man moöchte entrinnen dem ıLteren Schicksal
(der Heimarmene) un: dem unheilvollen auf der Gestirne. rst
später unter dem Einfluß des Christentums und der herrschenden
philosophischen Systeme wollte INa uch ıne Befreiung VO  f Sun-

Man suchte VOTrdenschuld, eine seelısche Wiıedergeburt eTrziıelen.
em auf das Gefühl einzuwirken; ob den Eingeweihten ıne Ge-
heimlehre verkündet wurde, ist sehr fraglıch. egen des strengen
Schweigegebotes ist NSeTe Kenntnis der Mysteriıen sehr lückenhaft.
Es werden sodann die Hauptformen des antıken Mysterienwesens be-
schrıeben, zunachst die qltesten uch staatlıch anerkannten griecht-
schen Mysterien von Eleusis und Samothrake, die VO  e} I’hrazien stam-
menden Dionysos-Mysterien, dıe beı der prıyvaten Genossenschaft der
Orphiker ine besondere Auspragung erhıelten, hilerauf dıe aus dem
Orient stammenden Mysterıen VOo Isis-Serapis (Ägypten), Attis-Kybele
(Phrygien) mit dem Taurobolium, endlich die Mysterienreligion 1m
emınenten Sinne, der Mithraskult (Persien).‘

Oft wurde dıe Abhängigkeit des Christentums Vo Mysterien-
behauptet. Dagegen sprechen zunächst  a 1atsachen Sanz allge-

meliner aLur. Das Christentum und die christlıchen Schriftsteller
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stehen 1n schärfster Opposition ZU Mysterienkult, der als Domänedes Teufels gılt, Während 1in der eit des ausgehenden Heidentums,dem Zeıtalter des Synkretismus, alle Relıgionen ıch dulden Un DET-mischen, ist das katholische Christentum allein unduldsam und exklIiu-SIV  a alle Iiremdartigen Einflüsse. Die Erlösungsidee der Myste-jen 1st mıiıt dem Ethos zunachst nıcht verknupft; die Erlösung sollteauf magischem Wege erfolgen. „Die bisweilen dabei geubte Askeseverlief ıch Sar oft in die Sumpfe argster Ausschweifungen“ S 63)99-  1e€ Mysteriengötter alte, naturhafte Gottheiten2 iıhrem Wesennach Vegetationsgottheiten oder Gottheiten der Fruchtbarkeit unZeugungskrafift, die auch immer dıe Spuren dieses Kultes bewahrten‘‘S 63) ‚„‚Das Christusbild des Urchristentums hat iıne ganz andereUQuelle als die Mysteriengötter; nıcht alte Naturmythen, sondern dasgeschichtliche Leben Jesu VO. Nazareth War die Quelle‘‘ (S rHıer herrscht das tıef Sıttliıche und Persönliche, dort das eın Natur-
ner des antıken Mysterienwesens hat seın Endurteil ub
mythische und Magische, häufig auch das Unsittliche. Lın ul  C  E Ken-

die Myste-rien ın die Worte gekleıdet: 99-  In PAaQar Goldkörnchen In einemgeheuren Haufen VO Morast.“‘ (Blötzer, „Stimmen a4aUuUuSs Marıa Laac .{X,; S. 517
Dieselben sprachlichen Ausdrücke, die sıch in den Mysterienund 1m Christentum finden, Gnosis, Pneuma, besonders Wiıeder-geburt, bedeuten inhaltlich verschıedene Dinge. „Die Tatsache derAuferstehung esu ist 1ın der Religionsgeschichte völlig analogielos.In den Mysterien wırd das alljJährliche Sterben und Wıederersteheneiner Vegetationsgottheit gefelert, nıcht die eınmalıge Auferstehungeiner geschıichtlichen Persönlichkeit‘“ (S 79) Dıie Idee VOoO einemmystiıschen Sterben und einer mystischen Neugeburt, WIe s1e dieKırche VO  b der christlichen I aufe e  T trıtt be1l den Mysterien TSLEIn spaterer eıt auf; dıe Zeugnisse hlefür stammen Aaus dem undJahrhundert 11. Chr. Wenn hıer KEntlehnung vorhanden 1st, ha-ben die Mysterien christliche Ideen in sich aufgenommen, NIC.gekehrt Bezüglich der Eucharistie schlıeßt sıch der Verfasser demUrteil Blötzers an: „Daß INa außerhalb der Kirche ıIrgendwo undirgendwann des Glaubens Sewesen sel, 1ın dem heılıgen wirk-lich den ott g  Ben, 1aßt sıch Ahistorisch MC nachweisen.‘‘
Irotz er äangel bleiben ber dıe Mysterien ıne hoöchst be-

deutsame Erscheinung der Religionsgeschichte. Sie ınd ‚eın kost-
barer Wein, dem eın üubler Bodensatz beigemischt ist‘‘ (9) Casel), ıne
Art „Vorschule für Christus‘, freilich mehr negatıv, indem sıe dasSehnen der Menschheit nach Erlösung und Vergöttlichung ZU Aus-
Tuck bringen, ber nıcht befriedigen konnten. Das unvergleichlicheChristentum brachte in der FKulle der Zeit die Erfüllung des Sehnens.
Der Galiläer mußte siegen, weiıl Gotteskraft ın ihm wohnte

Zum Schlusse selen eın  — pPaar Bemerkungen gestattet: 17
wird das Urteil Cumonts über die orj]ıentalischen Religionen zitiert:
„Alle wurzeln ın einer uralten Zeıt der Barbarei und haben aus
ihrer wılden Vergangenheit iıne Menge VO. ythen uübernom-
INnen und Bräuche rohen Charakters, „Überbleibsel eines Pr1Im1-tiıven Naturalismus‘‘. Wäre egenuber solchen und hnliıchen Dar-
stellungen sonst verdienter Forscher nıcht am Platze, bel Zitierungderselben auch ZUTF Ergänzung und Rıchtigstellung auf die Ergebnisseder Arbeiten der religionswissenschaftlich-ethnologischen Schule
Schmidts un anderer hinzuweisen, die un as'  , daß Anfangeder Religionsgeschichte nicht das Rohe, Wiılde und Barbarische, SON-
dern das Reine und Kdle, nıcht das Nıedere, sondern das Höhere
stan und das Niedere Tst Produkt einer S  aı  en Entwicklung ist?
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erheißt es „delit der Mitte des Jahrhunderts Chr

scheinen Taurobolien und Kriobolien miıt dem ult der Kybele un!
des 15 verbunden. Diese Sıtte der Stier- und Wiıdderopfer stammt
ber AaUuSs dem Mithraskult.*‘

Dıie eiztere Ansıcht, die besonders GCumon als aum zweifel-
haft hingestellt hat, wird VOo namhaften Forschern, VO  w Hepding
(Attıs, 201), Esperandıieu, orte bestritten. Letzterer sagtı y  1e€
Anahıta (persische Göttin der Seıite Mithras) wıird In keiner eiIn-  —
zıgen Taurobolien-Inschrift genann({t, 1Ur einma[l CI X’ 1596 die
Venus GCaelesta, das ist doch bedenklich. Und wI1e omMmMm die per-
sısche Göttin des befruchtenden Himmelswassers den chthonischen
Opfergruben?” Wiır en durchaus keinen Grund, meınt Hepding,
den Taurobolien ihren phrygis_chen Ursprung abzusprechen.

Vöcklabruck. Joh Furtner.

ihe iırche der äartyrer, ihre ufgaben und ihre Leistungen.
Von Albert Ehrhard (412.) München 1932, 0Se. U, Pustet.

Prälat Ehrhard, einer der besten Kenner der Geschichte des
christliıchen Altertums, wıdmet, selbst bereıts eINn Siebziger, dieses
uch seinem Freunde Professor Dr ugen uller ZU siebzigsten
Geburtstag. Das Buch selbst wırkt wıe eın Abschiedsgruß, denn
SC.  1e. die Resultate einer Sanzen Lebensarbeit iın sich und wendet
sıch nıcht qallein die Mitglieder des katholischen Akademiker-
verbandes, dessen Gründern “hrhard gehörte, sondern uch alle
ehemalıgen Hörer ın Wüuürzburg, Wiıen, Freıburg, Straßburg un
Bonn.

Was Ehrhard hiler bietet, ist 1Iso eın abgeklärter Stoff in jener
feinen Form, die jeder Hörer schätzen gelernt hat; ıll dıe Ge-
schichte der Kırche 1n iıhrer. Heroenzeıt, In der Zeit der Märtyrer un:
Bekenner, also des und Jahrhunderts, darstellen. Die Kırche hatte
In dieser Zeit dre1ı große Aufgaben, nach denen der Verfasser seine
Arbeıt einteilt die erste WAar die Selbstverteidigung gegenüber der
römischen Staatsgewalt (Christenverfolgungen), die zweıte wWar der
amp den Gnostizısmus und Montaniısmus, die drıtte die Aus-
bıldung der christlichen Weltreligion (Verfassung, Glaubenslehre, Kul-
{us und Kultur). Die Art, w1ıe der Verfasser seinen Stoff darstellt.
soll eın allgemeın verständliches ild hefern, doch möchte 1Ina.  a

meınen, daß seinen Leserkreıs überschätzt hat, denn WEeNnnNn das
uch .3  LUr weıtere Kreise nicht ZU Nachschlagen, sondern ZUuU
Lesen geschrieben” hat, hat das Ziel entschieden hoch g -
OMMCI, besonders Was dıe Ausführungen über  +# Gnostizısmus und
Montanısmus anlangt (S 122—267), dıe NUr für gut eingearbeıtete
Theologen, nıcht ber für die „Iruheren heben Hörer‘“ und noch
wenıger für Laı:en berechnet se1in können.

Daß wichtige, viel umstrıttene Fragen 1n einer mıt souveräner
Beherrschung der einschlägıgen Liıteratur epaarten Klarheıt gelöst
werden, wie e die verschıedenen Fragen bezüglıch der Märtyrer-
akten, braucht wohl nıcht eigens erwähnt werden. Ausgezeichnet
gul ıst die Auslegung der altesten Stellen zugunsten des römischen
Primats (Ignatiıus VO Antiochia und Irenaus 275 fl.) Leıder hat
iıch der Verfasser durch die Rücksicht auf seinen Leserkreis VeL-
leıten Jassen, kein Quellen- und Literaturverzeichnis un 1LUT vier
Seıten Anmerkungen hinzuzugeben. Wenn auch die Verzeichnisse
entbehrlich waren, ware doch In den Anmerkungen manches kla-
rer geworden, was jetzt unerklärt geblieben ıst.

Wıen. niv.-Prof. Dr Ernst Tomek


